
  
    [image: Cover]
  

  
    [image: Farbeite 1]
  

  
    [image: Farbseite 2]
  

  
    [image: Farbseite 3]
  

  
    [image: Farbseite 4]
  

  
    [image: Inhaltsverzeichnis]
  

  Inhaltsverzeichnis


  
    	Cover


    	Farbseiten


    	Prolog: Suou


    	1. Kapitel: Das Ergebnis zweier kollidierender romantischer Komödien


    	2. Kapitel: Fürchterlicher Reset


    	3. Kapitel: Ich habe nicht so richtig Lust auf einen Exorzismus?


    	4. Kapitel: D… Das nennt man wohl einen kulturellen Unterschied …


    	5. Kapitel: Es war in vielerlei Hinsicht atemberaubend


    	6. Kapitel: Das Fieber steigt mir gleich aus mehreren Gründen zu Kopf


    	7. Kapitel: Das könnte dem 5M-Prinzip folgen


    	8. Kapitel: Die Vorstellungsreden


    	Epilog: Nach vorn


    	Nachwort


    	Über JNC Nina


    	Impressum

  


  Orientierungsmarken


  
    	Farbseiten


    	Inhaltsverzeichnis

  



  
    
      Prolog: Suou


      Das Anwesen stach unter all den schönen Villen inmitten eines gemeinhin als vornehm bekannten Wohnviertels noch hervor. Das herrschaftliche Gebäude war im westlichen Stil gehalten und besaß einen herrlichen, äußerst gepflegten Garten. Allein die Komposition dieses Anblicks schickte den geneigten Betrachter auf eine Zeitreise in die Vergangenheit. Dies war der Wohnsitz der allseits bekannten Familie Suou mit ihrer jahrhundertealten Historie.


      Drei Bewohner des Herrenhauses saßen derzeit in einem Speisesaal beisammen und nahmen ihr Abendessen ein. Die lange Tafel verlieh dem Zimmer Eleganz und Frieden zugleich. Das Oberhaupt der Familie hieß Gensei Suou, thronte am Kopfende der Tafel und saß somit mit dem Rücken zum Kamin. Trotz seiner neunundsechzig Lenze strotzte sein Körper noch vor jugendlicher Kraft. In Kombination mit seiner makellosen Körperhaltung war er eine fürwahr imposante Erscheinung. Jede einzelne Falte in seinem Gesicht verlieh ihm noch mehr Würde und sie waren kein Indikator dafür, dass seine Verfassung Risse aufwies. Er war wie ein gewaltiger Baum, der den Jahreszeiten sowie Wind und Wetter trotzend Jahr um Jahr unermüdlich Jahresringe angesammelt hatte.


      Vor Gensei saßen seine Tochter Yumi und seine Enkelin Yuki. Mal abgesehen von Körpergröße und Statur war Yuki das Ebenbild ihrer Mutter. Man konnte Yumi fast schon als Spiegel in die Zukunft für Yuki betrachten. Die Tochter hatte die Nase, den Mund sowie die Gesichtsform ihrer Mutter geerbt, doch bei den Augen kam sie nach ihrem Vater. Im Gegensatz zu Yukis Augen fielen bei Yumi die äußeren Augenwinkel nach unten ab. Zudem hatte sie unter ihrem rechten Auge ein Muttermal. Zusammen mit ihrem trübsinnigen Gesichtsausdruck wirkte sie im Vergleich zu ihrem Vater Gensei reserviert und kraftlos.


      „Mir kam zu Ohren, dass vor Kurzem ein Schülerparlament stattfand“, sprach Gensei, als das Abendmahl bereits fortgeschritten war und führte fort: „Masachika und die Tochter der Taniyama-Schwerindustrie sollen daran teilgenommen haben.“


      „Das ist korrekt. Ich möchte jedoch ergänzen, dass mein Bruder dabei Kujou lediglich assistierend zur Seite stand“, erwiderte Yuki. Sie wollte dieses Detail klargestellt wissen, auch wenn ihr durchaus bewusst war, dass Ayano, die gleich hinter ihr stand, ihren Großvater bereits umfassend in Kenntnis gesetzt haben dürfte. Gensei schnaubte als Antwort bloß verächtlich, so als würden ihn solche Haarspaltereien nicht im Geringsten interessieren.


      „Ich hätte Größeres von ihr erwartet, nachdem sie in der Mittelstufe deine letzte Widersacherin gewesen ist. Aber dann rennt sie einfach inmitten des Schülerparlaments aus dem Saal?“, wunderte sich Gensei empörend.


      „In der Tat. Doch sie wird gewiss ihre Gründe dafür gehabt haben.“


      „Hmpf! Ihre Gründe sind mir einerlei! Aber nun hat sie Masachika wie einen probaten Kandidaten für das Amt des Schülersprechers dastehen lassen!“, polterte der alte Herr weiter und leerte sein Weinglas in einem Zug, um es dann mit Nachdruck auf den Tisch zu knallen. Ayanos Großmutter, die hinter ihm stand, goss ihm unverzüglich nach. Er wartete ab, bis seine Dienerin ihren Dienst verrichtet hatte, und bedachte daraufhin Yuki mit einer übellaunigen Miene.


      „Hör zu! Egal, wer dein Gegner auch sein mag, ich dulde keine Niederlage! Du wirst unter allen Umständen Schülersprecherin der Seirei-Schule!“


      „Gewiss, Großvater.“


      „Mir ist nur allzu bewusst, dass du über kein so großes Talent wie Masachika verfügst, aber dafür besitzt du das Verantwortungsbewusstsein eines Menschen, der mit gewissen Befähigungen zur Welt kam. In dieser Hinsicht stichst du Masachika allemal aus“, sprach Gensei ohne Zurückhaltung. Yumi senkte daraufhin den Blick.


      „Lass dir eines gesagt sein! Diese Welt ist von Ungleichheit geprägt. Vermögen, Familienstand, Aussehen und Talent – es wird zwischen all jenen klar getrennt, die damit geboren wurden, und denen, die es nicht wurden. Yuki, du gehörst zu jenen, die mit alldem gesegnet sind. Mit diesem Privileg geht die Verpflichtung ein, einen Dienst an der Welt zu verrichten.“


      Diese Ansprache mussten Yuki und ihr Bruder schon seit ihrer Kindheit unzählige Male hören. Diese Worte beinhalteten Gensei Suous unumstößliche Ideale.


      „Du sollst wissen, dass die Talentierten den Sündenfall begehen, wenn sie ihre Begabungen ungenutzt verkommen lassen. Talentierte Menschen tragen die Verantwortung, ihre Fähigkeiten zum Wohle der Welt einzusetzen. Du wirst somit niemals gegen jemanden verlieren, der längst aufgegeben hat. Hast du das verstanden, Yuki?“


      Die harten Worte, die ihr Großvater an ihren geliebten Bruder richtete, wühlten Yukis Herz auf. Sie ließ sich jedoch nichts davon anmerken und verharrte in ihrem damenhaften Lächeln.


      „Gewiss, Großvater“, antwortete sie nickend.


      ◇


      „Yuki …“


      „Hmm? Ja, Mutter?“


      Nach dem Abendessen wollte Yuki eigentlich auf ihr Zimmer zurückkehren, doch da hielt ihre Mutter sie überraschenderweise auf.


      „Was kann ich für dich tun?“


      Doch Yukis Frage wurde von ihrer Mutter mit Schweigen und einem ausweichenden Blick nach schräg unten beantwortet. Die Tochter wartete jedoch geduldig ab und schließlich murmelte Yumi:


      „Verstehen du und Masachika … euch auch gut?“


      „Ja, selbstverständlich“, antwortete Yuki ihrer Mutter mit einem strahlenden Lächeln.


      „Ach so …“, flüsterte Yumi nickend, die noch immer zur Seite sah.


      „Ähm, möchtest du mit mir über ihn sprechen?“


      „Nein, schon gut … Du hast später noch Chinesischunterricht, nicht wahr?“


      „Ja, allerdings ist das ein Online-Kurs.“


      „Ach so … Streng dich an.“


      „Gewiss“, antwortete Yuki und verbeugte sich höflich. Schließlich zog sie sich in Ayanos Begleitung auf ihr Zimmer zurück. Yumi sah ihrer Tochter wehmütig nach.


      „Hmm …“, brummte Yuki, nachdem sie die Tür zu ihrem Zimmer geschlossen hatte.


      „Ayano …“, sprach sie schließlich mit nach vorn gerichteten Augen ihre Dienerin an, die hinter ihr verweilte.


      „Du wünschst, Fräulein Yuki?“


      „Würdest du mal kurz mein Seitenschläferkissen spielen?“


      „Dein Wunsch sei mir Befehl“, erwiderte Ayano nickend.


      Ein Außenstehender würde sich über diese Anweisung sicherlich wundern, doch sie kannte diese Prozedur bereits. Mit einem kurzen „Verzeihung“ brachte sie sich auf dem Bett in Position. Wortlos schmiegte sich Yuki von vorn an sie und vergrub ihr Gesicht in ihrer Oberweite. Daraufhin ließ sie ihren Kopf immer wieder nach rechts und links pendeln. Dabei setzte sich Ayano nicht zur Wehr, legte aber auch nicht ihre Arme um Yuki oder tätschelte ihr zärtlich den Kopf, weil sie den Stolz ihrer Herrin nicht verletzen wollte. Sie sprach nicht, sondern konzentrierte sich allein auf ihre Aufgabe als Seitenschläferkissen. Nach ein paar Minuten dieses Rituals setzte sich Yuki plötzlich auf und schnaubte energisch.


      „Sehr schön! Jetzt bin ich wieder aufgeladen!“


      „Genügt dir das bereits?


      „Ja, vielen Dank. Hach, Brüste sind einfach ’ne Wucht, was?“, sagte Yuki, während sie sich vom Bett erhob und zu ihrem Computer bewegte.


      „Lass mich deine Frisur richten.“


      „Ja, gerne doch.“


      Daraufhin bürstete Ayano Yukis Haare, die sie sich gerade eben im Bett durcheinander gebracht hatte. Mit sanften Handgriffen und Augen voller Mitgefühl ging sie ihrer Arbeit nach.


      „Es reicht mir auch so grob, ja? Die sehen mich ohnehin nur von den Schultern aufwärts. Ich hätte dafür lieber etwas zu trinken.“


      „Selbstverständlich. Wünschst du einen Kaffee?“


      „Ja. Heute Nacht laufen ‚Blade Hazard‘ und ‚Traum‘. Bei BlaHaza soll eine richtige Kracherepisode kommen. He he~ Ich werde dich kein Auge zumachen lassen, Bruderherzi~“


      Yuki stand der Frohsinn ins Gesicht geschrieben, als sie von den nächtlichen Anime-Serien und der anschließenden Episodendiskussion schwärmte. Ayano verließ geräuschlos das Zimmer. Sie war erleichtert, dass ihre Herrin wieder ganz die Alte war.

    

  

  
    
      1. Kapitel: Das Ergebnis zweier kollidierender romantischer Komödien


      Es war der Montag nach der Debatte. Als Masachika das Klassenzimmer betrat, schlugen ihm die aufrichtige Neugier und Bewunderung seiner Mitschüler entgegen.


      „Jo, Kuze! Die Debatte letzte Woche war ja der Hammer!“


      „Hab gehört, ihr habt Taniyama plattgemacht? Heftig … Hätte ich nicht zur Nachhilfe gemusst, hätte ich mir das Spektakel auch gegeben.“


      „Ich ärgere mich so! Das hätte ich zu gerne miterlebt!“


      „Mann, das war echt ein verdammt hartes Wortgefecht. Ich hätte niemals erwartet, dass das Schülerparlament so packend wird.“


      Bereits vor Masachikas Ankunft war es das Gesprächsthema schlechthin in der Klasse. Und auch schon auf dem Weg zum Klassenzimmer war er an Schülern vorbeigekommen, die voller Lob über die Debatte sprachen. Das bewies lediglich, wie sehr diese Veranstaltung der letzten Woche die Schülerschaft mitgerissen hatte.


      „Als ich zuerst Taniyamas Argumente hörte, dachte ich ja schon, das Ding wäre gelaufen.“


      „Ging mir genauso! Und dann noch die Enthaltung bei der anschließenden Fragerunde!“


      „Sag mal, was genau habt ihr euch dabei gedacht?“


      „Ach, Leute … Lasst mich doch erst mal meine Tasche abstellen …“, jammerte Masachika gequält lächelnd, während er sich einen Weg zu seinem Sitzplatz durch seine aufgeregten Mitschüler bahnen musste.


      Wenn ihr das so unbedingt wissen wollt, solltet ihr lieber die Hauptverantwortliche ausfragen und nicht mich …


      Bei diesem trotzigen Gedanken schaute Masachika zu seiner Partnerin, der Hauptverantwortlichen: Alisa Kujou. Sie hatte während der Debatte ihre Position vertreten, doch sie umschwirrten keine neugierigen Gestalten. Das war erneut ein Beweis dafür, wie schwer es anderen fiel, sie überhaupt nur anzusprechen.


      Irgendwo verstehe ich sie ja, aber … das könnte noch problematisch für deine Kandidatur zur Schülersprecherin werden.


      Alisa musste die Unterstützung der Schüler gewinnen, doch es war ihr unweigerlich nicht möglich, mit ihren Klassenkameraden ins Gespräch zu kommen. Aus diesem Grund wollte Masachika sie zu ihrem Glück zwingen.


      „Guten Morgen, Alya“, begrüßte er seine Partnerin fröhlich.


      „Hmm, guten Morgen“, erwiderte diese, nachdem sie von einem Schulbuch, in dem sie gerade schmökerte, aufgeschaut hatte. Während also die ganze Klasse in heller Aufruhr war, hatte sie sich auf den Unterricht vorbereitet, so als würde sie all der Trubel nicht im Geringsten interessieren.


      Womöglich weiß sie einfach nicht, wie sie auf die ganze Aufmerksamkeit reagieren soll. Aber wenn sie sich so benimmt, dann macht sie es dem Rest der Klasse noch schwerer, sie anzusprechen, dachte sich Masachika wohlwollend über seine sozial unbeholfene Partnerin.


      „Die ganzen Leute möchten von deiner Heldentat der letzten Woche hören“, sprach er das Unvermeidliche nun aus und deutete dabei auf das aufgescheuchte Rudel neugieriger Schüler und Schülerinnen.


      „Hä?“


      Doch Masachika überging ihre Verwirrung, stellte seine Schultasche ab und wandte sich seinen Klassenkameraden zu, die ebenso blöd aus der Wäsche schauten wie Alisa. Auf einmal hob er die Hand und sagte: „Na, dann horcht Alya nach Herzenslust über alle Einzelheiten aus! Ich hab da jetzt nämlich so gar keine Zeit für! Ein Gacha-Game verlangt nach meiner ungeteilten Aufmerksamkeit!“


      Ein überrumpeltes Raunen ging durch die Klasse, aber Masachika hatte blitzschnell und mit ernster Miene sein Handy gezückt. Seine Mitschüler schimpften über ihn, doch für sie hatte er nichts weiter als ein müdes Lächeln übrig. Da war die Game-App auch schon gestartet.


      „Gut. Ich überlasse dir alles Weitere, Alya“, legte er noch fix nach.


      „Hä? Moment mal!“, rief Alisa verwirrt, als sie sich mit ihrer gesamten Klasse konfrontiert sah. Die dagegen musterten sich gegenseitig und warteten darauf, wer nun den Mut finden würde, das Gespräch zu eröffnen. Masachika bedachte heimlich Hikaru mit einem vielsagenden Blick, der direkt vor ihm saß. Dieser schaltete schnell und sprach Alisa mit einem verschämten Ausdruck an:


      „Kujou, hast du dir die Rede für die Debatte überlegt? Oder war das eine gemeinsame Arbeit von Masachika und dir?“


      „Huch? Nun … Ich habe mir das alles überlegt. Kuze hat mich jedoch mit seinen Vorschlägen dabei unterstützt.“


      „Oh! Ach so! Mir war gar nicht bewusst, dass du so eine gute Rednerin bist.“


      „D… Danke …?“


      Hikaru hatte den Anfang gemacht und somit das Eis zumindest ein klein wenig gebrochen. Daher ergriffen nun auch die anderen Klassenkameraden nach und nach das Wort. Mit jeder weiteren Frage fiel die Scheu ein Stückchen mehr und es entwickelte sich eine ausgelassene Gesprächsrunde.


      „Gehörte es zu eurer Strategie, bei der Fragerunde keine Frage zu stellen?“


      „Ja, genau. Das hatten wir uns bereits im Vorfeld so überlegt.“


      „Etwa auch, dass Kuze in der zweiten Hälfte das Ruder übernommen hat?“


      „Das hat mich ehrlicherweise selbst überrascht …“


      Masachikas Augen fixierten den Gacha-Bildschirm und er nickte zufrieden. Einerseits über seine Gacha-Beute, andererseits darüber, wie wacker sich Alisa all den Fragen stellte, obwohl sie das ganz und gar nicht gewohnt war. In der Klasse 1B brach ein lebhaftes Gespräch mit Alisa im Mittelpunkt aus … Doch die Stimmung kippte schlagartig, als ein Schüler Folgendes ansprach:


      „Aber es war schon ganz schön enttäuschend, als Taniyama mittendrin die Flucht ergriffen hat, oder?“


      Zu dieser Äußerung ließ er sich offenbar hinreißen, weil ihm soeben die seltene Gelegenheit zuteilwurde, mit einem unvergleichlich schönen Mädchen wie Alisa ein offenes Gespräch zu führen. Seine Absicht war vermutlich, Alisa zu schmeicheln und so ihre Gunst zu gewinnen. Sofort stürzten sich weitere Jungen wie die Hyänen auf diesen Leckerbissen und es artete in eine Herabwürdigung Sayakas und einen Lobgesang auf Alisa aus.


      „Absolut. Erst fordert sie euch zu einer Debatte heraus und dann rennt sie heulend davon.“


      „Das geht gar nicht! Wer vor der Gegnerin den Schwanz einzieht, hat echt verschissen!“


      „In Kujous Fragerunde war die Debatte entschieden. Bisher hat Sayaka noch nie verloren, aber sobald jemand Widerstand leistet, knickt sie ein, was?“


      Alle warteten regelrecht darauf, dass Alisa ihnen zustimmen würden, aber Alisas Reaktion sprach Bände, ohne auch nur ein Wort zu sagen. Sie presste ihre Lippen fest zusammen und runzelte die Stirn. Ihre Mitschüler wunderten sich über ihre unzufriedene Reaktion, die so gar nicht ihrer Erwartung entsprach. Inmitten dieser unangenehmen Stille erhob sie sich von ihrem Platz.


      „Kuze, komm kurz mit“, richtete sie schließlich das Wort an ihren Sitznachbarn.


      „Hmm? Klar doch.“


      Masachika stand auf und steckte sein Handy in seine Schultasche. Im nächsten Moment tat er schließlich so, als wäre ihm etwas verdammt Wichtiges wieder eingefallen:


      „Ach, stimmt ja! Wir müssen noch zur Besprechung in die Schülervertretung. Tut mir leid, Leute. Wir müssen das auf später verschieben.“


      Masachika fertigte seine Mitschüler damit fix ab und folgte Alisa wortlos aus dem Klassenzimmer. Er hielt mit ihrem strammen Tempo Schritt, bis sie schließlich den Raum der Schülervertretung erreicht hatten.


      „Und? Was hast du denn?“, fragte Masachika schließlich, aber Alisa schwieg missmutig. Er wusste durchaus, was sie wurmte.


      „Dir hat nicht gefallen, wie sie sich über Sayaka das Maul zerrissen haben, oder?“


      „Na, weil Taniyama …“


      „Sie hat uns zu einer Debatte herausgefordert und ist mittendrin abgehauen. Die Jungs aus unserer Klasse haben nur die Fakten ausgesprochen.“


      „Aber das ist …!“, wurde Alisa auf einmal laut, da sie aber ihre Gedanken nicht formulieren konnte, knirschte sie bloß genervt von sich selbst mit den Zähnen.


      „Hach …“


      „…“


      Masachika verstand sehr wohl, was Alisa nicht aussprechen konnte. Angesichts ihrer Unbedarftheit konnte er sich einen Seufzer nicht verkneifen.


      „Wir wissen, was sich Taniyama bei der ganzen Sache gedacht hat. Wir wissen auch, weshalb sie fluchtartig die Aula während der laufenden Debatte verlassen hat. Ich verstehe, wie du dich fühlst, wenn Außenstehende solche Sachen von sich geben.“


      „…“


      „Aber eines möchte ich an der Stelle mal klarstellen. Wir sind fair und ehrlich angetreten und dafür müssen wir uns nicht schämen. Uns sollte außerdem egal sein, was über Sayaka erzählt wird. Oder etwa nicht?“


      „Das ist mir eigentlich klar … Streng genommen haben wir aber nicht gewonnen. Die Debatte wurde einfach mittendrin abgeblasen, oder?“


      Alisa konnte mit der Sache nicht so einfach abschließen. Sie wusste immerhin ganz genau, dass sich Sayaka nur so verhalten hatte, weil sie sich mit Masachika zusammengetan hatte. Einen solchen Sieg, der nur dadurch zustande gekommen war, weil die Kontrahentin das Handtuch warf, konnte und wollte ihr Stolz nicht anerkennen.


      „Was willst du dann tun? Ja, mal angenommen wir würden verkünden, dass diese Debatte eigentlich unentschieden ausgegangen ist, nur um Taniyamas Ehre wiederherzustellen, dann wäre unser ganzer Sieg für die Katz. Wer den Verlierer rehabilitieren möchte, setzt sich als Sieger ganz automatisch herab.“


      „…“


      „Würde Taniyama das überhaupt selbst wollen? Wenn der Sieger voller Mitleid dem Verlierer die Hand entgegenstreckt, ist das so, als würden wir auf ihrem letzten bisschen Stolz nur noch herumtrampeln. Außerdem hat Taniyamas Partnerin Miyamae ihre Niederlage verkündet.“


      „Das weiß ich doch selbst …“


      Masachika belehrte seine Partnerin ruhig und sachlich, was allerdings nichts an ihrer Übellaunigkeit zu ändern schien. Sie konnte seine Argumente nachvollziehen, aber wollte sich einfach nicht damit zufriedengeben. Ganz nüchtern betrachtet sollten die beiden einfach so tun, als wüssten sie von nichts. Sie sollten den Sieg so akzeptieren, wie Nonoa ihn ihnen aufgetischt hatte, und sich ordentlich als Gewinner feiern lassen. Masachika war davon fest überzeugt und auch Alisa wusste, dass dies wohl oder übel das Beste für alle war.


      Nichtsdestotrotz war Masachika von Alisas Zögerlichkeit nicht genervt und warf ihr nicht Sprüche wie „Du raffst es bloß nicht“ oder „Mach doch, was du willst“ an den Kopf. Er begleitete sie stattdessen verständnisvoll auf ihrem Leidensweg.


      Hach … Sie ist so wunderschön … Einfach hinreißend …


      Er hätte für den Sieg im Wahlkampf einfach nur weiterhin versuchen können, Alisa von seinen Ansichten zu überzeugen, doch für ihn stand etwas ganz anderes an erster Stelle. Er wollte um jeden Preis Alisas Strahlkraft bewahren. Dazu musste er sie auf einem Weg ins Amt der Schülersprecherin heben, mit dem sie auch selbst einverstanden war.


      „Nun ja, so verhält es sich, wenn man das Ganze rein logisch angeht, aber das ist eigentlich nicht relevant“, eröffnete Masachika Alisa.


      „Hä?“, entfuhr es Alisa überrascht.


      „Es zählt nur, was du selbst möchtest. Also schluck die bittere Pille nicht mit einem Knittergesicht runter, sondern lass alles raus!“


      Alisa hatte gerade selbst noch versucht, sich widerwillig mit diesem Gedanken anzufreunden. Doch nun wich ihre Unzufriedenheit ehrlicher Überraschung. Mit seinen Worten hatte er sie völlig aus der Bahn geworfen.


      „Du fragst mich, was ich möchte …? Ich möchte Taniyama irgendwie helfen, aber na ja …“


      „Hmm, na schön. Dann lass uns das halt machen“, akzeptierte Masachika widerstandslos Alisas Wunsch mit einem lässigen Schulterzucken.


      „Hä?“, stieß Alisa überrascht aus, fand aber schnell die menschliche Sprache wieder und sagte: „Bist du dir ganz sicher? Du hast durchaus recht, dass Taniyama das womöglich gar nicht möchte. Würde das nicht bloß meiner Selbstgefälligkeit dienen? Und dann wären all unsere Mühen, die wir in diese Debatte investiert haben, dahin …“


      „Das passt schon. Wer möchte denn nicht gerne ohne eine offene Rechnung in die Abschlussfeier gehen? Wir sollten das nicht auf die lange Bank schieben“, redete Masachika los, als wäre da überhaupt nichts dabei.


      „Tut mir leid, dass ich dir jetzt auch noch zur Last falle.“


      „Zerbrich dir darüber mal nicht den Kopf. Weißt du nicht, was ich dir gesagt habe? Ich werde dich unterstützen.“


      Masachikas Worte erinnerten Alisa an sein Versprechen, das er ihr an jenem Tag gegeben hatte: „Ich werde an deiner Seite stehen!“


      „Kuze, du …“


      Masachika mied verlegen ihren Blick und kratzte sich am Kopf. Dieses Bild regte etwas tief in Alisas Brust. Wie als würde sie versuchen, dieses Gefühl zu fassen zu bekommen, verschränkte sie ihre Hände auf ihrer Brust. In ihren Augen flammte eine unkontrollierbare Empfindung auf. Als Masachika die Leidenschaft bemerkte, erkannte er dahinter jedoch noch so viel mehr. Diese Erkenntnis sorgte dafür, dass er verlegen in Richtung Fenster schaute. Dabei bemerkte er eine Regung hinten am Fenster im Raum der Schülervertretung. Unter dem Schreibtisch des Schülersprechers lauerten zwei Gestalten.


      Da ist doch jemand.


      Dort hockten keine Geringeren als der Schülersprecher und seine Vize-Schülersprecherin höchstpersönlich. Die beiden waren als das größte Liebespaar der Schule bekannt. Und das sollte nicht ihre grenzenlosen Gefühle füreinander beschreiben, sondern auch die stattliche Körpergröße, die beide mit sich brachten. Und diese beiden hochgewachsenen Verliebten hockten nun zusammengepfercht unter dem Schreibtisch. Der Wert für die Nähe, die zwischen ihnen bestand, stand auf MAX.


      Das ist selbst für eine romantische Komödie einfach nur zu lächerlich, dachte Masachika entsetzt und verdrängte dabei völlig, in welch pikanter Situation er sich gerade selbst befand. Weiterhin überlegte er: Ist das hier gerade wirklich passiert? Als wir reinkamen, haben sie sich panisch und in aller Eile versteckt, während sie gerade inmitten ihrer romantischen Komödie gefangen waren? Dann kam ihnen wahrscheinlich der Gedanke, wozu sie sich überhaupt verstecken müssen (←An dieser Stelle befinden wir uns gerade.) Wenn ihr schon auf diese Stereotype steilgehen wollt, dann versteckt euch wenigstens ganz klassisch in einem Spind!


      Masachika konnte sich bildlich vorstellen, wie sich die beiden gerade zischend unterhielten:


      „Moment mal! Wo packst du eigentlich hin?!“ und auch „Autsch! Ich kann doch nichts dafür!“.


      Würde jetzt niemand dazwischen gehen, dann würden sie unweigerlich durch die unvermeidbare Nähe einander ihren Atem auf der Haut spüren, den beschleunigten Herzschlag des anderen hören und der Schweiß würde nur so an ihren eingepferchten Körpern herunterlaufen. Letzten Endes würde sie dann niemand mehr zügeln können.


      Alles klar. Das Main Event steigt eigentlich dort drüben. Mein Job ist es also, ein guter jüngerer Mitschüler zu sein, der genau den richtigen Moment abpasst, um völlig unbehelligt dieser Situation das Feld zu räumen, damit alles seinen natürlichen Gang gehen kann. So und nicht anders verhält sich eine Bühnenrequisite.


      Masachikas Otaku-Gehirn ratterte wie blöde und produzierte diese Schlussfolgerung. Er wandte sich schließlich Alisa zu … und schreckte kurz zurück, als er ihre unschuldig verschämte Miene sah.


      Hmm? Huch? Was ist das denn bitte? Gibt’s hier etwa auch ein Event wie aus einer romantischen Komödie? Mist, das hatte ich ja völlig verdrängt. Ich habe mich verschätzt. Das ist nicht bloß eine Situation, in der zwei Menschen an einem engen Ort gefangen sind, sodass durch die Körpernähe ihre Herzen näher beisammen rücken. In dieser Szene werden sie auch noch in ihrer Lage Zeuge einer romantischen Komödie, die ganz nach ihrem Geschmack ist. Wir beide sind Mittel zum Zweck, damit die beiden erst so richtig in Stimmung kommen!, wuselten Masachikas Gedanken in der 2D-Metaebene herum. Alisa ließ jedoch nichts anbrennen und verkürzte die Distanz zwischen ihr und Masachika schlagartig. In ihren Augen lag weiterhin diese lodernde Leidenschaft und ihre Hände waren noch immer vor ihrer Brust zusammengefaltet.


      Das ist mal so gar nicht gut. Was genau daran? Einfach alles. Ich muss wohl oder übel eine harte Kursänderung in dieser Geschichte einschlagen.


      Masachikas Gefahrensensor schlug Alarm und trieb ihn dazu, eine verbotene Technik anzuwenden, bei der er sich schwor, sie auch ja nie wieder einzusetzen: Den Genre-Wechsel. Aus der heiteren romantischen Komödie sollte mit einem Schlag … ein bierernstes Drama werden.


      „Na? Wie lange wollt ihr euch noch dort unten verstecken, Schülersprecher und Sarashina?“


      Dieser Satz fand sich sehr weit oben auf der Rangliste aller Sätze, die ein Otaku am liebsten niemals in seinem Leben von sich geben würde. Er sorgte dafür, dass sich auf Alisas Gesicht eine Maske des Entsetzens abbildete und man einen dumpfen Schlag von unterhalb des Schreibtischs des Schülersprechers hörte.


      Jepp, da hat sich jemand gerade den Kopf angestoßen.


      Unter Masachikas gleichgültigen Augen erhob sich Touya mit verlegenem Gesichtsausdruck. Kurz darauf tauchte auch Chisaki auf und vermied jeden Blickkontakt.


      „Ach … Tut uns leid, irgendwie haben wir den richtigen Moment verpasst, um uns euch zu zeigen“, stammelte sich Touya einen ab.


      „Ja, genau. Wir haben nach etwas gesucht, das auf den Boden gefallen war, doch dann kamt ihr rein, sodass wir nicht mehr unter dem Schreibtisch hervorkriechen konnten“, brachte Chisaki die wohl dümmste Ausrede hervor, die man sich in dieser Situation hätte überlegen können. Es war jedoch nicht Masachikas Absicht, ihre Lüge wie eine Seifenblase platzen zu lassen, und Alisa war mental überhaupt nicht in der Lage, auch nur irgendetwas zu dieser Situation zu äußern.


      „Hmm … Na schön. Ich würde sagen, wir alle haben hier weder etwas gesehen noch gehört. Oder was meint ihr?“, schlug Masachika schließlich vor und bot so allen peinlich berührten Jugendlichen im Raum einen Ausweg aus dieser doch recht unangenehmen Lage.


      „J… Ja. Genau. So machen wir das“, erwiderte die Gegenseite.


      „Wunderbar. Gehen wir, Alya.“


      Die beiden Parteien waren zu einer schnellen, friedlichen und für alle akzeptablen Lösung gekommen, sodass Masachika zusammen mit Alisa den Raum der Schülervertretung wieder verließ. Als die Tür hinter ihnen ins Schloss gefallen war, seufzte er schwer. Daraufhin trafen sich seine und Alisas Blicke. Das sorgte dafür, dass sie sofort einen Schritt zurückwich und beschämt ganz woanders hinschaute.


      „Ah … Also … Ich …“, stotterte sie nervös. Schließlich machte sie auf dem Absatz kehrt und setzte zur physischen Flucht aus dieser Situation an.


      „Ich … Ich hab noch etwas zu erledigen!“


      Mit einem Mal raste sie davon, was für sie mehr als nur ungewöhnlich war. Masachika stand schließlich da, wie bestellt und nicht abgeholt, und schaute zur Decke. Dabei gab er ein trauriges „Hmm …“ von sich.


      „Vielleicht sollte ich hierbleiben und an der Tür horchen. Wenn es stereotypisch läuft, würde dann sofort jemand die Tür aufreißen und fragen, wie lange ich denn da schon stünde. Aber ich fürchte, Sarashina würde mich sofort erspüren“, murmelte er und warf der Tür zum Raum der Schülervertretung einen nachdenklichen Schulterblick zu. Er war durch und durch ein Otaku. Und so äußerte sich seine Realitätsflucht.


      ◇




      „Woah! Zieht euch das rein! Das ist Faimels neuestes Produkt! Das Teil ist ja so süß!“


      „Ja, einfach nur mega. Das Teil will ich auch, aber diesen Monat bin ich leider etwas knapp bei Kasse.“


      „Faimel? Ach, vielleicht kommst du ja mit meinem Trick dran. Du musst bloß in den sozialen Medien dafür Werbung machen.“


      „Ernsthaft? Das ist ja genial!“


      „Hey, ihr habt doch nur über sechstausend Follower, oder? Was würde da eure Werbung schon bringen?“


      „Wie fies! Das lass ich mir doch nicht von einer sagen, die mal gerade so lausige eintausend Follower hat!“


      Es war Mittagspause und im Klassenzimmer der 1D wurde laut und viel geschnattert. Nachdem sich Alisa in eine Aura von „Sprich mich nicht an! Wage es nicht einmal, mich anzusehen!“ gehüllt hatte, hatte sich Masachika dazu durchgerungen, eine der Nachbarklassen zu besuchen. Dort wollte er den nächsten Schritt einleiten, um die zuvor angesprochene Situation aufzulösen. Er suchte die Klasse nach der bestimmten Person ab, doch erstarrte sofort, als er sie schließlich erblickt hatte. Angesichts ihres Nachnamens war es wahrscheinlich, dass sie auf der Flurseite saß, sodass er sie bequem vom Flurfenster aus zu sich rufen hätte können. Nun wurde ihm jedoch schmerzlich bewusst, wie naiv er doch gewesen war.


      Verflixt! Was für ein erfülltes Schulleben sie hier führt! Dagegen bin ich machtlos. Ich kann mich … ihr nicht weiter nähern …


      Masachika hatte Nonoa Miyamae ins Auge gefasst, gegen die er erst vor Kurzem in der Debatte angetreten war. Diese war jedoch nicht allein, sondern von insgesamt vier Mitschülern umringt, zwei Jungs und zwei Mädchen. Man erkannte sofort, dass sie weit oben in der Schulnahrungskette standen und somit zu den coolen Kindern gehörten.


      Sie alle waren nicht einfach nur von Natur aus gutaussehend, sondern kleideten sich obendrein auch noch unverschämt modisch, sodass jeder von ihnen mehrere Verstöße gegen die Schulordnung am Leib trug. Und das taten sie auch noch ohne jegliche Reue. Fast schon so, als würden sie damit sagen wollen: „Wer schön sein will, muss leiden! Und deshalb habe ich keine Angst vor dem Beratungslehrer!“ Es umgab sie eine funkelnde Aura, die so ziemlich alle aus der Mitte der Schulnahrungskette und darunter von ihnen fernhielt. Nonoa stand zudem noch an der Spitze dieser übermenschlichen Wesen.


      „Sag mal, Nonoa! Was hältst du hiervon?“


      „Hmm~?“


      Nonoa hörte ihren Freunden eher halbherzig zu und beteiligte sich auch nicht aktiv an ihrem Gespräch. Stattdessen lümmelte sie auf ihrem Stuhl und tippte mit halb geschlossenen Lidern gelangweilt auf ihrem Smartphone herum.


      „Das ist die Neuheit von Faimel. Findest du das Teil nicht auch geil?“


      „Ach, das da? Hmm~ Erst neulich hab ich was aus dieser Produktlinie bei ’nem Fotoshooting getragen. Vom Hocker gehauen hat’s mich jetzt aber nicht.“


      „Oh, ach so? Dann will ich das auch nicht mehr haben.“


      „Ey, dein Ernst?“


      „Klar, wenn Nonoa das Teil live und in Farbe gesehen hat und abtörnend fand, dann hab ich da auch keinen Bock mehr drauf.“


      „Hey, sag mal, Nonoa! Magst du nicht nächsten Sonntag zu meiner Party kommen? Mein Cousin ist wohl ein Riesenfan von dir.“


      „Hä~? So kurz vor den Prüfungen?“, erwiderte die Königin gelangweilt. Die Menschen um sie herum waren keine Freunde, sondern bloß Gefolge. Sie scharten sich um sie und buhlten jeweils um ihre Gunst. Aber sie wies jeden von ihnen ab, während sie sich mehr für ihr Smartphone interessierte, das ihr allerdings auch keine wahre Zerstreuung bot.


      „Dann lass uns doch am Sonntag gemeinsam für die Prüfung lernen. Ja, bitte?


      „Ach~“


      „Hmm~ In letzter Zeit zeigst du uns voll die kalte Schulter, Nonoa“, sagte ein Mädchen schließlich und schob schmollend die Unterlippe vor. Daraufhin legte Nonoa plötzlich ihr Smartphone weg, auf dem sie zuvor noch angeödet herumgewischt hatte, stand auf und schloss ihre Kritikerin fest in ihre Arme. Auf ihren Lippen lag ein strahlendes Lächeln.


      „Hast du das echt geglaubt? Ich hab doch nur Spaß gemacht! ’ne Party? Da bin ich doch so was von am Start!“


      „Ernsthaft? Juhu!“


      Nonoa löste schließlich ihre Umarmung auf, wandte sich langsam Masachika zu und lehnte sich aus dem Fenster in den Flur heraus.


      „Kuzecchi, willste was von mir?“, fragte sie.


      „Ah, j… ja. Hast du kurz Zeit für mich?“, stotterte Masachika überrumpelt.


      „Klärchen doch! Aber hier willste bestimmt nicht quatschen, oder?“


      „Nein, muss nicht sein. Woanders wäre besser.“


      „Supi, machen wir das“, stimmte Nonoa nickend zu. Sie fragte nicht nach seinem Grund, sondern richtete sich an ihr Gefolge:


      „Leute, ich bin dann mal kurz weg und so.“


      „Öh, klar.“


      „Wir besprechen später alle Einzelheiten!“


      „Klärchen.“


      „In Ordnung!“


      Von ihrer Entourage erntete Masachika die unterschiedlichsten Blicke. Doch dann löste sich die Traube auf, denn ohne den Kleister namens Nonoa hielt diese Bande nicht zusammen.


      Sie sind tatsächlich nicht mehr als ihr Gefolge …
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      Masachika beobachtete diese Posse mit einer Mischung aus Ekel und Verwunderung, bis Nonoa aus dem Klassenzimmer kam und ihm zurief, während sie lustlos mit einer ihrer Haarlocken spielte:


      „Und? Wohin gehen wir? Etwa in ein leeres Klassenzimmer?“


      „Ja, sicher doch … Übrigens, du trägst heute echt eine schicke Frisur“, erwiderte Masachika mit einem schiefen Grinsen, als er ihre Haarpracht nun aus der Nähe sah.


      Nonoa war bekannt dafür, ihr blondes Haar immer wieder anders zu stylen. Heute war ihre Frisur jedoch besonders beeindruckend. Sie hatte am ganzen Kopf Zöpfe in verschiedenen Größen geflochten und mit Bändern versehen. Es wirkte chaotisch, aber gleichzeitig auch auf eine seltsame Weise ästhetisch und sicherlich nicht nach einem stilistischen Fehlgriff.


      „Ach, die? Ich hab Shunachii und Miapi machen lassen und dann ist das dabei rausgekommen. Boah, ich hätte ja fast vergessen, für Insta ’nen Foto davon zu schießen“, erklärte sie und zückte sofort ihr Smartphone. Ohne viel Federlesens knipste sie ein Selfie, so als wäre das ihre leichteste Übung. Masachika war beeindruckt, wie sie sofort in Eindruck schindende Posen schlüpfen konnte und diverse Gesichtsausdrücke abspulte, obwohl sie sich gerade mitten auf dem Schulflur befand und die Nutzung von Smartphones in der Schule verboten war.


      „Hmm, das hat was.“


      „Na schön, dann bitte mir nach.


      „Klaro!“


      Die beiden betraten ein leeres Klassenzimmer. Dort lehnte sich Nonoa mit verschränkten Armen und einem desinteressierten Gesichtsausdruck gegen die Wand.


      „Und? Gestehste mir jetzt deine große Liebe oder was? Wäre halt schon okay für mich. Nee, deshalb sind wir nicht hier, oder?“


      „Es wäre für dich in Ordnung, wenn ich dir meine Liebe gestehen würde?“, wiederholte Masachika ungläubig Nonoas Worte. Diese betrachtete ihn milde überrascht, während sie eine Haarsträhne um ihren Finger zwirbelte.


      „Hmm, darf ich das mal so sagen? Ich find dich jetzt nicht abtörnend oder so, Kuzecchi.“


      „Nein, hör mal. Du solltest dir jemanden suchen, den du liebst, und nicht jemanden, den du ‚nicht abtörnend‘ findest.“


      „Das sagst du so, aber ich war noch nie mit einem zusammen, in den ich verliebt war.“


      „Genau darin liegt ja wohl dein Problem begraben.“


      „Was kann ich denn dafür? Ich raff das mit der Liebe und so einfach nicht“, sagte Nonoa beiläufig. Masachika runzelte die Stirn und konnte sich ein Schulterzucken nicht verkneifen.


      „Ich will dir ja auch gar nicht in deinen Liebesdingen reinreden, aber ich finde nicht, dass du dich unter Wert verkaufen solltest, klar?“


      Als Nonoa Masachikas Worte hörte, riss sie ihre bisher müden Augen weit auf. In ihrem Gesicht spiegelte sich wahre Freude wider.


      „Hui, Sayacchi meinte dasselbe, aber ihr Ratschlag kam zusammen mit ’ner Schelle.“


      „Jetzt ernsthaft? Taniyama ohrfeigt ihre beste Freundin?“


      „Joa … Na ja, so läuft das nun mal bei uns.“


      „Ich will gar nicht wissen, was du getan hast, um das zu verdienen“, murmelte Masachika mit einem Seufzen, woraufhin Nonoa ein verschmitztes Lächeln aufsetzte und ihren Blick durch den Raum schweifen ließ.


      „Was war’s noch gleich? Ach, das war die Geschichte mit ihrem damaligen Freund, jetzt Ex-Freund. Wir waren in ’nem Klassenzimmer übel am Rummachen und dann kam sie rein. So ungefähr lief das. Kennst den Spruch ‚Wer A sagt, muss auch B sagen‘? Tja, wir waren schon beim B angekommen.“


      „Ist das dein Ernst …?“, entfuhr es Masachika ungläubig. Seine Augen weiteten sich angesichts dieser doch sehr doppeldeutigen Aussage.


      „Hältst mich jetzt für ’ne Schlampe, was?“, erwiderte Nonoa mit Sorgenfalten und einem selbstironischen Lächeln. Daraufhin musste Masachika tief schlucken und sagte mit zittriger Stimme:


      „So beginnt gefühlt jeder zweite Yuri-Manga …!“


      „Genau das lieb ich so an dir, Kuzecchi!“


      „Ich stell mir das quasi als Doppelfarbseite des ersten Kapitels vor: Die engstirnige Leiterin des Disziplinarausschusses blickt verächtlich auf dich herab, aber nichtsdestotrotz ist sie völlig fasziniert von dem, was sie da sieht …“


      „Hey, komm mal wieder runter.“


      „J… Ja … Ähem …“, antwortete Masachika und räusperte sich. Daraufhin seufzte Nonoa und beschäftigte sich erneut mit ihrem langen Haar.


      „Na ja, war auch nur ’nen Scherz, dass ich mit dir gehen würde. Seit mir Sayacchi die Leviten gelesen hat, mach ich nicht mehr wild mit Jungs rum“, gestand Nonoa schelmisch, nachdem sie einen leichten Seufzer von sich gegeben hatte.


      „Willst du mir hier gerade erzählen, dass du vorher wild mit Jungs rumgemacht hast? Du bist doch mal gerade im ersten Jahr der Oberstufe, oder?“


      „Ruhig, Brauner. Und? Was wolltest du jetzt eigentlich von mir?“, sagte sie, während sie ihn erneut mit gelangweilten Augen betrachtete. Sein Ausdruck machte jedoch eine komplette Kehrtwende.


      „Hmm … Nun, es geht mir im Prinzip um Taniyama.“


      „Ach, die ist heute nicht da. Wenn sie mal was trifft, dann halt so richtig. Was willste denn von ihr?“


      „Nach der Debatte letzte Woche macht so einiges Gerede die Runde, dass sie die Herausforderung ausgesprochen und dann mittendrin das Weite gesucht hat. Ich hatte überlegt, ob man das nicht ein wenig abdämpfen könnte.“


      „Hä~? Das beschäftigt dich also, Kuzecchi?“, hakte Nonoa mit fragender Miene nach, woraufhin Masachika mit den Achseln zuckte und antwortete:


      „Meine Partnerin ist um sie besorgt.“


      „Ach söchen“, erwiderte sie mit einem verstehenden Nicken. In ihren Augen, die zur Decke gerichtet waren, lag eine Mischung aus Überraschung und Bewunderung.


      „Na, das ist doch mal echt lieb von dir.“


      „So würde ich mich nicht nennen. Mir sind nur so einige Dinge einfach sehr ernst.“


      „Man ist aber halt lieb, wenn man freundlich zu anderen ist“, sagte Nonoa kichernd, woraufhin sie verschlagen dreinblickte.


      „Und weiter? Wieso erzählst du mir das alles? Ich bin doch voll dein Feind und so.“


      „Mein Feind, ja?“


      „Kuzecchi, das weißte doch längst, oder? Ich hab Störer platziert und mit ihnen das Publikum angestachelt.“


      „Natürlich weiß ich das. Das waren Konda aus der A, Nakano aus der B, Satou und Kunieda aus der D und Kinjou aus der F, nicht wahr?“


      Bei Masachikas Worten weiteten sich Nonoas Augen vor Erstaunen. Ihr Mundwinkel zuckte wild.


      „Dein Ernst jetzt? Hast du etwa in der stockfinsteren Aula all meine Zwischenrufer von der Bühne aus durchschaut?“


      „Ich war mir nur zu siebzig Prozent sicher, aber deine Reaktion gerade hat es mir endgültig bestätigt.“


      „Hach, du und deine Tricks wieder. Ich geb mich geschlagen. Hattest offenbar eh noch ’nen Plan B im Ärmel, falls es für euch düster aussieht.“


      Masachika zuckte mit den Schultern und Nonoa bedachte ihn mit einem Grinsen. Obwohl er sich initial für das Schweigen entschieden hatte, teilte sie ihm ihre Vermutungen mit:
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